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Burgunder Beute.

Rad^dem die Sdpeijer am 2. îïïâtj 1476 das mächtige
fjeer Karls des Kühnen con Burgund bei ©randfon cje«

fcßlagen Ratten und oon der Derfolgung des geindes tns
burgundifdje £ager 3urüdtehrten, fanden fie dort eine
unermeßliche Beute, deren K)ert fie bei meitem nicht 3U
fcßäßen oermod}ten. ©rmattet uon den flnftrengungen
der Schlacht marfen fidj die Sieger 3uerfi auf die £ebens«
mittel, die in Sülle dalagen. Statt an ITTildj und Käfe
labten fid; die fllpentjirten jeßt an den ausgefueßteften,
ißnen unbefannten Speifen, an Südfrüchten und Singe«
madjtem jeder flrt. Statt des reinen ©uellroaffers der
fllpen tränten fie die trefflichen fpanifdjen und fran3Öfifd;en
IDeine. Sie aßen aus filbernen platten und tränten aus
Bedjern non Kriftalt, ©old und Silber. — Dann fdjritten
fie 3ur Plünderung des £agers. ITCan ernannte ©ffhiere,
toeldje die fluffidjt führen follten; die Soldaten murden
beeidigt, damit nichts Derßeimlidjt merde und alles gleich«
mäßig 3ur Derteilung tomme. Die Kanonen ausgenom«
men, tonnten die Schnieder den IDert ihrer Beute nid)t;
Diamanten und Perlen halten fie für ©las, ©old für
Kupfer und Silber für 3inn. Die 3elte uon Samt, die
goldgeftidten, damaftenen Stoffe und die englifcßen Spißen
rourden bei der Derteilung unter die Soldaten tuie £ein«
mand nad) ôer ©lie gemeffen. Schmieriger mar es, die
Krambuden 3U uerteilen, deren es über taufend gab; es
fd)ien unmöglich, die ungeheure lïïenge oon ©egenftänden
3u fchäßen. 3n den Iïïaga3inen fand man 3toeitaufend
©onnen fymnqe, Diele taufend gäffer Stodfifdje und
andere gefa^ene Klaren, dreitaufend Säde hafer« Kteßl,
Reis und unge3äf)lte gäffer Klein. Die Beute, die man an
Klaffen und Kriegsmarinen madjte, mar nicht meniger
bedeutend; man fand die für jene 3üt unerhörte 3aßl oon
420 Kanonen und 800 Büdjfen, da3U über 300 gaffer Puloer
und 4000 Keulen, deren Spißen mit oier Pfund Blei
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Burgunder Beute.

Nachdem die Schweizer am 2. März 1476 das mächtige
Heer Karls des kühnen von Burgund bei Grandson
geschlagen hatten und von der versolgung des Zeindes ms
burgundische Lager zurückkehrten, fanden sie dort eine
unermeßliche Beute, deren Wert sie bei weitem nicht zu
schätzen vermochten. Ermattet von den Anstrengungen
der Schlacht warfen sich die Sieger zuerst auf die Lebensmittel,

die in Sülle dalagen. Statt an Milch und käse
labten sich die Alpenhirten jetzt an den ausgesuchtesten,
ihnen unbekannten Speisen, an Südfrüchten und
Eingemachtem jeder Art. Statt des reinen EZuellwassers der
Alpen tranken sie die trefflichen spanischen und französischen
Weine. Sie aßen aus silbernen Platten und tranken aus
Bechern von Kristall, Gold und Silber. — vann schritten
sie zur Plünderung des Lagers. Man ernannte Bffiziere,
welche die Aussicht führen sollten,- die Soldaten wurden
beeidigt, damit nichts verheimlicht werde und alles
gleichmäßig zur Verteilung komme, vie Kanonen ausgenommen,

kannten die Schweizer den wert ihrer Beute nicht,-
viamanten und perlen hielten sie für Glas, Gold für
Kupfer und Silber für Zinn. Vie Zelte von Samt, die
goldgestickten, damastenen Stoffe und die englischen Spitzen
wurden bei der Verteilung unter die Soldaten wie
Leinwand nach der Elle gemessen. Schwieriger war es, die
Krambuden zu verteilen, deren es über tausend gab,- es
schien unmöglich, die ungeheure Menge von Gegenständen
zu schätzen. Zn den Magazinen fand man zweitausend
Tonnen Heringe, viele tausend Sässer Stockfische und
andere gesalzene Waren, dreitausend Säcke Hafer, Mehl,
Neis und ungezählte Sässer wein. Vie Beute, die man an
Waffen und Kriegsmaschinen machte, war nicht weniger
bedeutend,- man fand die für jene Zeit unerhörte Zahl von
420 Kanonen und 800 Büchsen, dazu über Z00 Sässer Pulver
und 4000 Keulen, deren Spitzen mit vier Pfund Blei
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Karl ber Kübne non Burgund.
3eitgenö([i[cf)e 3etd)nung. ÎTluteum flrras.

befdjlagen unb mit (Eifenjaden nerfeljen roaren. Die
Ulenge 6er übrigen IDaffen, roie piden, Schroetter, flrnt=
brufte, Streitäxte ufro., roar unermepd). Unter anöerm
fanb man aud) ein gafe ooll Stride mit 3ulaufenöen Sd)Iin*
gen, toa£?rfd?einIi<^ 3U bemfelben ©ebraucf)e beftimmt, 6en
ber tje^og bei öet Befapng non ©ranbfon öamit mad)te;
anbete gäffer enthielten Pfeile aus englifdjer gabrit, ein
©eil baoon roar nergiftet.

Als fid; bie Sieger ben 400 gürftem unb £jerren3elten
näherten, bie Karls UOohnung umgaben, entbedten fie nod)
größere Reid)tümer. Die Schate roaren ein Beroeis, bafe
oiele Dornehme tjerren ihre Untertanen 3ugrunbe gerichtet
hatten, um fid) an prad)t 3U übertreffen; fie rooliten beut«
jenigen fcbmeid)eln, oon bem fie hofften, es roürben einige
Strahlen feiner ÏÏtad)t unb feines Ruhmes auf fie fallen.
Die Kapelle bes Ijer3ogs jebod) übertraf alles an Pracht
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Uarl der tîûhne von Burgund.
Zeitgenössische Zeichnung. Museum Krras.

beschlagen und mit Eisenzacken versehen waren. Oie
Menge der übrigen Waffen, wie Picken, Schwerter,
Armbruste, Streitäxte usw., war unermeßlich. Unter anderm
fand man auch ein Zatz voll Stricke mit zulaufenden Schlingen,

wahrscheinlich zu demselben Gebrauche bestimmt, den
der Herzog bei der Besatzung von Grandson damit machte,-
andere Zässer enthielten Pfeile aus englischer Kabrik, ein
Teil davon war vergiftet.

Als sich die Sieger den 4M Fürsten- und Herrenzelten
näherten, die Rarls Wohnung umgaben, entdeckten sie noch
größere Reichtümer, vie Schätze waren ein Beweis, daß
viele vornehme Herren ihre Untertanen zugrunde gerichtet
hatten, um sich an Pracht zu übertreffen,- sie wollten
demjenigen schmeicheln, von dem sie hofften, es würden einige
Strahlen seiner Macht und seines Ruhmes auf sie fallen,
vie Rapelle des Herzogs jedoch übertraf alles an Pracht
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unb Reichtum; es Befanben fidj Bärin Bie 3toöIf flpoftel, in
Silber, ein prächtiges paternofter non Philipp Bern ©uten,
Bern Dater bes Ijerjogs, unb ein ©ebetbuçh, ftrotjenb non
©belfteinen. Befonbets ber prächtige Reliquientaften 30g
bie flufmertfamteit ber frommen Sieger auf fidj; er mar
aus maffinem ©olbe, mit fechs perlen unb fedjs Rubinen
non feltener Schönheit gefchmüdt.

3n einem anoern pruntnollen 3«it ftanb ber ©hton öes
fferçogs; er mar aus purem ©olbe. Dort lagen auch
Riiftungen unb IDaffen non nie gefehener Koftbarteit. Die
Schroetter unb Dolche glätten non Saphiren, Rubinen
unb Smaragben. Die Canjen hatten golbene Spiijen unb
einen Schaft aus ©Ifenbein ober aus foftbarem, mit ©olb
eingelegtem Ijol3e. Den tjerçogshut fchmiicften perlen unb
roertoolle Steine; bie Kette bes golbenen Dliefes unb ber
©riff bes parabefchroertes festen jebermann in ©rftaunen.
Ruf Bern Schmertgriff maren fieben grofee Diamanten,
ebenfo oiele Rubinen, mehrere Saphire oon reinftem

Der mit <Ebel=

[teilten unö Per*
Ien gefcftmüdte
£)ut, öen Karl
öer Kübne in
öet Sdjlacbt bei
©ranöfon oerlot.
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und Reichtum? es befanden sich darin die zwölf Apostel, in
Silber, ein prächtiges Paternoster von Philipp dem Guten,
dem Vater des Herzogs, und ein Gebetbuch, strotzend von
Edelsteinen. Besonders der prächtige Reliquienkasten zog
die Aufmerksamkeit der frommen Sieger auf sich? er war
aus massivem Golde, mit sechs perlen und sechs Rubinen
von seltener Schönheit geschmückt.

Zn einem andern prunkvollen Zelt stand der Thron des
Herzogs? er war aus purem Golde. Dort lagen auch
Rüstungen und Waffen von nie gesehener Kostbarkeit. Die
Schwerter und Dolche glänzten von Saphiren, Rubinen
und Smaragden. Die Lanzen hatten goldene Spitzen und
einen Schaft aus Elfenbein oder aus kostbarem, mit Gold
eingelegtem holze. Den herzogshut schmückten perlen und
wertvolle Steine? die kette des goldenen Vlieses und der
Griff des Paradeschwertes setzten jedermann in Erstaunen.
Auf dem Schwertgriff waren sieben große Diamanten,
ebenso viele Rubinen, mehrere Saphire von reinstem

Oer mit Edel-
steinen und perlen

geschmückte
k?ut, den Rar!
der kühne in
der Schlacht bei
Grandson verlor.
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IDajfet unb fürtfjefjn perlen eingefefet; bie Klinge beftunb
aus feinftem Damas3ener StafjI. 3" einem meitem 3elte
[tiefe man auf bie Karçlei, mo unter anberm bas golbene
Siegel bes her3°9s lag, ein colles Pfunb [d)toer. ©ine
îïïenge con Büd)ern, Sdjriften unb Pergamenten tourbe
ofene meitere Unter[ud)ung ins 5euer getcorfen. Don ba
ging man in bas 3elt, reelles bem tjerjog als Speifefaal
biente; man bemächtigte fiefj feines Safelgefd)itres, bas aus
einer ungeheuren 3<d?l oon Potalen, Seilern, platten,
Bedjern, Da[en aller Art, in ©olb, Silber unb Kriftall,
beftunb; es fanb fid} aud) eine munberfcf)öne Urne barunter,
aus einem einigen ©nyj gefdjnitten. Die ©arberobe bes

£}er3ogs tourbe aud; nidjt oergeffen, [ie lag in 400 Kiften
oerpadt. Kleiber unb Stoffe oon nie gefeljener prad)t, bie
feinften unb reid)[ten ©eroebe, in Samt unb Seibe,
füllten bie Kaften. Der Stoff ei^elner ©etoänber roar [o
mit Stidereienoon ©olb unb Silber bebedt, bafe bie Seltnere
für ben Stöger [ehr läftig [ein mufete. 3n ben 3elten unb
unter bem ©epäd bes £)et3ogs tarnen aud) pracbtoolle
Seppid)e mit eingetoobenen Silbern 3um Dorfdjein.
Srofe ben piünberungen oon 1798 [inb uns einige btefer
Beuteftüde erhalten geblieben; [ie toerben im tfiftorifdjen
lïïufeum in Bern aufbemaljrt.

Um alles, toas [id) tm burgunbi[d)en Sager oorfanb, toeg«
3uführen, mar ein gemaltiger Srofe oon $ul)rroerten nötig ;

3um ffilüd ftunben im Saget 10,000 Srainpferbe unb 3ubem
2000 padroagen, ohne bie Karren unb Krämerroagen 3U
3ählen. Die Stoffe mürben, unbeachtet ihres IDertes, nad)
ber ©Ile 3er[cbnitten unb unter bie Solbaten oerteilt; bas
gemähte ©elb mafe man in Reimen unb ©olb mit ben
hänben. Die meiften Sd)toei3er madjten fid) ebenfomenig
aus bem beweglichen Silbergefd)irr mie aus ben reichen
Stoffen; ba [ie Silber für 3tnn hielten, oertauften [ie piat=
ten, bie ihnen 3ugefaIIen maren, für menig ©elb, um [id) bes

[d)toeren îïïetalls 3U entlebigen.
Had)bem ein jeber reiche Beute erhalten hatte, teilten

[id) bie Regierungen in ben Reft. Doraus fanbte man 180
Kanonen oon [d)roerem Kaliber in bie ©reporte. Diet
3entner Silbergefdjirt mürben nad) £u3ern gebracht unb
unter bie eibgenöffifeben Stänbe oerteilt. Die Reliquien,
bie man natürlich nid)t nad) ®eroi<ht fd)äfeen tonnte, oer=
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Wasser und fünfzehn Perlen eingesetzt/ die klinge bestund
aus feinstem Damaszener Stahl. Zn einem weitern Zelte
stieß man auf die Kanzlei, wo unter anderm das goldene
Siegel des Herzogs lag, ein volles Pfund schwer. Eine
Menge von Büchern, Schriften und pergamenten wurde
ohne weitere Untersuchung ins Feuer geworfen, von da
ging man in das Zelt, welches dem Herzog als Speisesaal
diente/ man bemächtigte sich seines Tafelgeschirres, das aus
einer ungeheuren Zahl von Pokalen, Tellern, Platten,
Bechern, Vasen aller Urt, in Gold, Silber und Kristall,
bestund/ es fand sich auch eine wunderschöne Urne darunter,
aus einem einzigen Bngx geschnitten. Oie Garderobe des

Herzogs wurde auch nicht vergessen, sie lag in 400 Kisten
verpackt. Kleider und Stoffe von nie gesehener Pracht, die
feinsten und reichsten Gewebe, in Samt und Seide,
füllten die Kasten. Ver Stoff einzelner Gewänder war so

mit Stickereien von Gold und Silber bedeckt, daß die Schwere
für den Träger sehr lästig sein mußte. Zn den Zelten und
unter dem Gepäck des Herzogs kamen auch prachtvolle
Teppiche mit eingewobenen Bildern zum Vorschein.
Trotz den Plünderungen von I7S8 sind uns einige dieser
Beutestücke erhalten geblieben; sie werden im historischen
Museum in Lern ausbewahrt.

Um alles, was sich im burgundischen Lager vorfand,
wegzuführen, war ein gewaltiger Troß von Fuhrwerken nötig /

zum Glück stunden im Lager lg,000 Trainpferde und zudem
2000 Packwagen, ohne die karren und krämerwagen zu
zählen, vie Stoffe wurden, unbeachtet ihres Wertes, nach
der Elle zerschnitten und unter die Soldaten verteilt/ das
gemünzte Geld maß man in Helmen und Gold mit den
Händen, vie meisten Schweizer machten sich ebensowenig
aus dem herzoglichen Silbergeschirr wie aus den reichen
Stoffen/ da sie Silber für Zinn hielten, verkauften sie Platten,

die ihnen zugefallen waren, für wenig Geld, um sich des
schweren Metalls zu entledigen.

Nachdem ein jeder reiche Beute erhalten hatte, teilten
sich die Negierungen in den Rest, voraus sandte man l80
Kanonen von schwerem Kaliber in die Grenzorte, vier
Zentner Silbergeschirr wurden nach Luzern gebracht und
unter die eidgenössischen Stände verteilt, vie Reliquien,
die man natürlich nicht nach Gewicht schätzen konnte, ver-
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„Die unfehlbare unb manigfaltige Beutfje oon IHurten." „Ginet Kunft unb Kugenb liebem
ben 3ugenb 3U 3üticbt ab bet Butget Büd?erey auf ben Heuen 3af)ts Sag fl. 1745 oetebtt."
IDit geben ben Stieb ols ein Beifpiel pbantaftifcber Darfteilung jener 3eit toiebet. 3n ber Canbfdjaft bat
fid) bet Kiin[tler Diel Sreibeit erlaubt, ebenfalls in ben nidjt îeitgemâ&en u. fremblänbifdjen Koftilmen; pban»
tajieooll etfibeint audi öie Kamelgruppe. Bei lïïurten petiot KatI bet Kübne bauptfäcblid) flttilletie u. Stoff.

„Die unschätzbare und manigfaltige Leuthe von Murten." „Einer Kunst und Tugend liebenden

Jugend zu Zürich, ab der Burger Büchereg aus den Neuen Jahrs Tag ki, I74S verehrt."
wir geben den Stich als ein Beispiel phantastischer varstellung jener Zeit wieder. In der Landschaft hat
sich der Künstler viel Zreiheit erlaubt, ebenfalls in den nicht zeitgemäßen u. fremdländischen Kostümen,- phan-
tasievoll erscheint auch die Kamelgruppe. Bei Murten verlor Karl der kühne hauptsächlich Artillerie u. Trotz.



urfad)ten oiel Streit. ©nblicb tarn man überein, leite
3U machen, öie auf bem Hitare ber Ciebfrauenftrche 3U
£u3errt niedergelegt mürben. Had; einem feierlichen Ejod)*
amte mufote bas Cos entfdjeiben. — ©ne prin3e|fin non
Württemberg fdjidte eine ©efanbtfd)aft an bie ©agfahung
in 3ürid) unb bot für bas prächtige ©ebetbud) bes Çerçogs
eine Summe, gtof) genug, um ein Spital ober eine anbete
wohltätige Anftalt 3U grünben; aber bie Schwerer fchlugen
bas Angebot ab unb fchenften bas Bud; bem Papft.

lUetlmürbig ift bie ©efcftidjte mehrerer Diamanten, bie
ber tjerçog non Burgunb bei ©ranbfon oerlor. Der eine,
00m Umfang einer üeinen Hufe, mar ber größte, ben man
bamals tannte. Karl fd)ät;te ihn bem Werte einer Prot)in3
gleid). — ©n Schwerer bemerlte bei ber Derfolgung ber
Burgunber auf bem Wege ein (Etui, bas ihm megen ber
Arbeit unb ber Det3ierungen roert fdjien, aufgehoben 3U
werben. (Es ift mahrfdjeinlich, bafe einer ber Diener bes

fjet3ogs es mitgenommen hotte unb auf ber gtudjt oerlor.
Der Sdjweyer öffnete bas (Etui; es enthielt ben berühmten
Diamanten unb eine äugerft loftbare perle; altein bie 3wei
Kleinobe waren ohne Schmudfaffung; ber Solbat glaubte
beshalb, bie Dinger wären blofees ©las, unb aus Arger,
bafe et ficE? einer joldjen Kteinigteit wegen hatte aufhalten
lajfen, warf er alles unter einen Karren unb jebte feinen
îTïatfd? fort. Unterwegs fiel ihm ein, wenn biefe ©egen=
ftänbe gar leinen Wert hätten, würbe man fie nicht in eine
(0 fcböne Schachtel eingefchloffen hoben, ©r lehrte 3urüd
unb legte fie an einen fidjern ffirt. 3n ber Befürchtung, oon
feinen Kameraben ausgelacht 3U werben, fagte er ihnen
nichts non feinem Sunb; aber am anbetn ©age ging et 3um
Pfarrer non îïïontagny. Aud) biefer hatte leine Ahnung oon
bem U)erte, ben er in l?änben hielt, machte aber bie gleiche
Überlegung wie ber Solbat unb entfchlof? fid?, bem îïïanne
einen ©ulben an3ubieten. Der Krieger willigte [ogleid; ein,
nahm bas ©elb unb ging eilig fort, aus Beforgnis, ben
Pfarrer möd)te ber Kauf gereuen. Der @eiftlid?e bot bie
Perle unb ben Diamanten Berner ©frieren an, bie bamals
unter ben Schwerem bie geeignetften waren, bergleid)en
Sachen 3U lennen unb 3U laufen; er betam bafür brei
Kronen, mehr als breimal foniel, wie er bafür gegeben,
unb er glaubte, ein treffliches ©efd?äft gemacht 3U hoben.
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ursachten viel Streit. Endlich kam man überein, zehn Teile
zu machen, die auf dem Altare der Liebfrauenkirche zu
Luzern niedergelegt wurden. Nach einem feierlichen Hochamte

mußte das Los entscheiden. — Line Prinzessin von
Württemberg schickte eine Gesandtschaft an die Tagsatzung
in Zürich und bot für das prächtige Gebetbuch des Herzogs
eine Summe, groß genug, um ein Spital oder eine andere
wohltätige Anstalt zu gründen,- aber die Schweizer schlugen
das Angebot ab und schenkten das Buch dem Papst.

Merkwürdig ist die Geschichte mehrerer Diamanten, die
der Herzog von Burgund bei Grandson verlor. Der eine,
vom Umfang einer kleinen Nuß, war der größte, den man
damals kannte. Karl schätzte ihn dem Werte einer Provinz
gleich. — Ein Schweizer bemerkte bei der Verfolgung der
Burgunder auf dem Wege ein Etui, das ihm wegen der
Arbeit und der Verzierungen wert schien, aufgehoben zu
werden. Es ist wahrscheinlich, daß einer der Diener des
Herzogs es mitgenommen hatte und auf der Zlucht verlor.
Der Schweizer öffnete das Etui,- es enthielt den berühmten
Diamanten und eine äußerst kostbare perle; allein die zwei
Kleinode waren ohne Schmuckfassung,- der Soldat glaubte
deshalb, die Dinger wären bloßes Glas, und aus Arger,
daß er sich einer solchen Kleinigkeit wegen hatte aufhalten
lassen, warf er alles unter einen karren und fetzte seinen
Marsch fort. Unterwegs fiel ihm ein, wenn diese Gegenstände

gar keinen Wert hätten, würde man sie nicht in eine
so schöne Schachtel eingeschlossen haben. Er kehrte zurück
und legte sie an einen sichern Vrt. Zn der Befürchtung, von
seinen Kameraden ausgelacht zu werden, sagte er ihnen
nichts von seinem Fund; aber am andern Tage ging er zum
Pfarrer von Montagng. Auch dieser hatte keine Ahnung von
dem Werte, den er in Händen hielt, machte aber die gleiche
Überlegung wie der Soldat und entschloß sich, dem Manne
einen Gulden anzubieten. Der Krieger willigte sogleich ein,
nahm das Geld und ging eilig fort, aus Besorgnis, den
Pfarrer möchte der kauf gereuen. Der Geistliche bot die
perle und den Diamanten Berner (Offizieren an, die damals
unter den Schweizern die geeignetsten waren, dergleichen
Sachen zu kennen und zu kaufen; er bekam dafür drei
Kronen, mehr als dreimal soviel, wie er dafür gegeben,
und er glaubte, ein treffliches Geschäft gemacht zu haben.
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Oie S'utfît Kails öes Kühnen,
©emälbc non Œugène Burnanft. ffiott»
ftie6=KelIet«Stiftuna, ntufeum Cau|atme.

Vie Flucht Rails des Rühnen.
Gemälde von Sugène Lurnand. Sott-
fried-tleller-Stiftunz, Museum Lausanne.



Der britte Käufer roar Bartholomäus îlîay oon Bern, ein
reichet patrijier, ber burd) feine Dermanbtfchaft unb feine
jahlreichen Derbinbungen mit 3talien ben Unterfd?ieb
3t»ifdjen ©las unb Diamanten mohl fannte. Ss hatten fidj
gleid^eitig mit ihm mehrere Siebhaber gemelbet, aber ITtay
geroann bie ©unft bes Schultheißen Diesbad) burdj ein
©efdjenl oon 400 ©ulben, unb ber Diamant tourbe ihm um
5000 ©ulben 3ugefprod)en. ©r oerfaufte ben Stein an
©enuefer Kaufleute um 7000 ©ulben; bann tarn er für
15,000 ©ulben in bie Çânbe bes Subtoig, ÎTÎorus Sforza,
bes tjerrfchers non ITtailanb. Had; bem galle bes tjaufes
Sforja laufte ihn Julius II. für 20,000 Dulaten; feittjer
glän3t ber Stein in ber ©iara bes Papftes unb rnirb auf
mehrere îïïillionen granten geroertet.

©in 3tneiter Diamant Karls, ben man in feinem Saget
fanb, tonnte mit bem erften roetteifern, roenn auch nic^t in
©röße, fo bod; in Schönheit unb geuer. Diefer Stein mar
in ber £?alsfette bes het3°3s gefaßt, 3mifcben je btei
prächtigen Rubinen unb orientalifchen perlen. Jafob
gugger, ber reiche Augsburger Kaufmann, etmarb biefen
Diamanten famt bem Ïjer30i)shut um 47,000 ©ulben.

©inbritter Diamant, roeniger mert als bie beiben erften,
mürbe fed?3ehn Jahre nadj ber Schlad;! oon Diebolb ©lafer,
in £u3ern, um 5000 ©ulben erroorben. ©lafer machte
feinetmegen eine Reife nach Portugal unb oetfaufte ihn
an ©manuel ben ©roßen, ber bamals einer ber reicßften

ürften ber ©hriftenßeit mar. Als im Jaßre 1762 bie
panier Portugal befeßten, roanberte ber leßtc Sproß

ber entthronten gamilie nach grantreichaus unb nahm feine
Kleinobien mit, roorunter fid; aud; ber Burgunber Diamant
befanb. ©in Abeliger, Ije" oon Sancy, taufte ben Stein
unb gab ihm ben Ramen „Sancy". Als ber Befißer fran=
3Öfifd)er ©efanbter in Solothurn mürbe, erßielt er oon König
heinrid; III. Befehl, ißm ben Diamanten als Pfanb 3U
überfenben. Der Dienet, bet mit ber Überbringung betraut
mar, mürbe untermegs oon Räubern überfallen, ermorbet
unb geplünbert. Der ïjerr oon Sancy ließ ben Seichnam
öffnen unb fanb ben Diamanten im RTagen. Später tarn
ber Stein in ben Befiß non Subtoig XIV.; fein Rad)foIger,
Subtoig XV., trug ißn 3ur Krönung. Jm Jahre 1835
mutbe ber „Sancy" für 1,335,000 granten an ben Kaifet
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Oer dritte Käufer war Bartholomäus Mag von Lern, ein
reicher Patrizier, der durch seine Verwandtschaft und seine
zahlreichen Verbindungen mit Italien den Unterschied
zwischen Glas und Diamanten wohl kannte. Es hatten sich
gleichzeitig mit ihm mehrere Liebhaber gemeldet, aber Mag
gewann die Gunst des Schultheißen viesbach durch ein
Geschenk von 400 Gulden, und der Diamant wurde ihm um
5000 Gulden zugesprochen. Er verkaufte den Stein an
Genueser Kaufleute um 7000 Gulden; dann kam er für
15,000 Gulden in die Hände des Ludwig, Morus Sforza,
des Herrschers von Mailand. Nach dem Falle des Hauses
Sforza kaufte ihn Julius II. für 20,000 Dukaten; seither
glänzt der Stein in der Tiara des Papstes und wird auf
mehrere Millionen Franken gewertet.

Ein zweiter viamant Karls, den man in seinem Lager
fand, konnte mit dem ersten wetteifern, wenn auch nicht in
Größe, so doch in Schönheit und Feuer. Dieser Stein war
in der Halskette des Herzogs gefaßt, zwischen je drei
prächtigen Rubinen und orientalischen perlen. Jakob
Zugger, der reiche Augsburger Kaufmann, erwarb diesen
Diamanten samt dem herzotzshut um 47,000 Gulden.

Ein dritter viamant, weniger wert als die beiden ersten,
wurde sechzehn Jahre nach der Schlacht von Oiebold Glaser,
in Luzern, um 5000 Gulden erworben. Glaser machte
seinetwegen eine Reise nach Portugal und verkaufte ihn
an Emanuel den Großen, der damals einer der reichsten

ürsten der Lhristenheit war. Als im Jahre 1762 die
panier Portugal besetzten, wanderte der letzte Sproß

der entthronten Familie nach Frankreich aus und nahm seine
Kleinodien mit, worunter sich auch der Burgunder Diamant
befand. Ein Adeliger, Herr von Sancg, kaufte den Stein
und gab ihm den Namen „Sancg". Als der Besitzer
französischer Gesandter in Solothurn wurde, erhielt er von König
Heinrich III. Befehl, ihm den Diamanten als Pfand zu
übersenden. Der Diener, der mit der Nberbringung betraut
war, wurde unterwegs von Räubern überfallen, ermordet
und geplündert. Der Herr von Sancg ließ den Leichnam
öffnen und fand den Diamanten im Magen. Später kam
der Stein in den Besitz von Ludwig XI V.; sein Nachfolger,
Ludwig XV., trug ihn zur Krönung. Im Jahre 18Z5
wurde der „Sancg" für I,ZZ5,000 Franken an den Kaiser

ZZZ



con Rufjlanb nertauft. tfeute befirtöet et [id; im Befitje
eines irtöifdjen $ürften.

Die roertnolle Beute oon ©ranbfon gereichte ben Siegern
nicht 3um Segen. Die Solbaten Ratten bas leidjt Derbiente
Selb halb nerjubelt, unb aud; bie prächtigen Kleiber unb
Stoffe gingen halb batjin, tfabgier unb pruntfud)t aber
blieben. Die eibgenöffifdjen Stänbe gerieten ob ber Der*
teilung in 3mietrad;t, unb nur bem Derftänbigen Rate bes
©infieblers Ritolaus non ber Slüe ift es 3U banten, bafe fie [id;
auf ber ©agfatjung 3U Stans nerföijnten unb ein Bürger«
frieg oermieben mürbe.

tDarum 60 Setunben eine minute ausmalen.
Die Babylonier gebrauchten eine Rechnungsroeife, beten

(Einheit 60 mar. IDarum fie biefe 3af;I mahlten, ift Hat,
unb es [pridjt fet;r für ben prattifdjen Sinn ber alten
babyIonifd;en Kaufleute. Keine anbete 3ai)( ift fo leiefjt
teilbar mie 60. (Durcf; 2, 3, 4, 5, 6, 10.) Die Babylonier
teilten ben täglichen Sauf ber Sonne in 24 Parafangs.
3eber Parafang ober jebe Stunbe hatte 60 Rlinuten. ©in
Parafang bebeutet ungefähr eine IDegmeile. Die babylo»
nifd;en flftronomen oerglidjen ben Sauf ber Sonne mäh=
renb einer Stunbe 3ur 3eit ber Sag« unb Rad;tgleid)e
mit bem gortfd;ritt eines guten Säufers in berfelben 3eit.
Diefe 3eitbered;nung ging an bie ©riedjen über, unb ber
Philofoph tjipperdjus führte [ie in ©uropa ein. Don
©eneration 3U ©eneration oererbte fie fid; unb überlebte
felbft bie ftan3Ö[ifd;e Reoolution, roo bie ©inteilung ber
©eroid)te, Rtafje, Blühen unb Daten nad; bem De3imal«
fyftem umgeänbert mürben.

IDit tonnen uns bie 3eitbauer, feit bie Babylonier
ihre Riefenbauten errichteten, nur fd;roer oergegen«
roärtigen; bie bamals lebten, fdjeinen uns in bas Duntel
ber Dergeffenheit 3urüdgeroid;en, unb bod; richten mir
uns täglich nach ber 3eiteinteilung, bie fie mit praftifdjem
Sinn erfanben. ©s ift bies ein Beroeis, mie Diele unferer
Kenntniffe oon ©eneration 3U ©eneration überliefert
mürben.
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von Rußland verkauft, heute befindet er sich im Besitze
eines indischen Zürsten.

Oie wertvolle Beute von Grandson gereichte den Siegern
nicht zum Segen. Oie Soldaten hatten das leicht verdiente
Geld bald verjubelt, und auch die prächtigen Rleider und
Stoffe gingen bald dahin, Habgier und Prunksucht aber
blieben, vie eidgenössischen Stände gerieten ob der
Verteilung in Zwietracht, und nur dem verständigen Rate des
Einsiedlers Nikolaus von der Zlüe ist es zu danken, daß sie sich

auf der Tagsatzung zu Stans versöhnten und ein Bürgerkrieg

vermieden wurde.

warum 60 Sekunden eine Minute ausmachen.

vie Babylonier gebrauchten eine Rechnungsweise, deren
Einheit 60 war. warum sie diese Zahl wählten, ist klar,
und es spricht sehr für den praktischen Sinn der alten
babylonischen Raufleute. Reine andere Zahl ist so leicht
teilbar wie 60. (Ourch 2, Z, 4, 5, 6, ll>.) Oie Babylonier
teilten den täglichen Lauf der Sonne in 24 parasangs.
Zeder parasang oder jede Stunde hatte 60 Minuten. Ein
parasang bedeutet ungefähr eine Wegmeile, vie babylonischen

Astronomen verglichen den Lauf der Sonne während

einer Stunde zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche
mit dem Zortschritt eines guten Läufers in derselben Zeit,
viese Zeitberechnung ging an die Griechen über, und der
Philosoph hipperchus führte sie in Europa ein. von
Generation zu Generation vererbte sie sich und überlebte
selbst die französische Revolution, wo die Einteilung der
Gewichte, Maße, Münzen und vaten nach dem Dezimalsystem

umgeändert wurden.
wir können uns die Zeitdauer, seit die Babylonier

ihre Riesenbauten errichteten, nur schwer vergegenwärtigen,-

die damals lebten, scheinen uns in das Ounkel
der Vergessenheit zurückgewichen, und doch richten wir
uns täglich nach der Zeiteinteilung, die sie mit praktischem
Sinn erfanden. Es ist dies ein Beweis, wie viele unserer
Kenntnisse von Generation zu Generation überliefert
wurden.
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